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Die neue Jahreslosung kann 
irritieren: „Was bei den Menschen 
unmöglich ist, das ist bei Gott 
möglich“ (Lk. 18,27). Mutet uns 
dieser Satz nicht ein bisschen viel 
zu? 
 
„Was bei den Menschen unmög-
lich ist?“ Da denke ich gleich an 
all die guten Vorsätze am Anfang 
eines Jahres: Die nun wirklich 
letzte Zigarette, endlich mehr Zeit 
für Familie, mehr Sport, weniger 
Schnucken, ein Glas weniger 
Alkohol. Die Anzahl der Vor-
haben ist groß. Doch wie viele 
sind im März noch vorhanden? 
Wäre es nicht realistischer, auf 
gute Vorsätze ganz zu verzichten, 
wenn es doch so schwer fällt, sie 
einzuhalten. Der Geist ist willig, 
aber das Fleisch ist schwach. So 
sind wir Menschen eben. Oder 
nicht? 
 
Und doch: Es wäre schade, auf 
gute Vorsätze ganz zu verzichten. 
Dann würde alles bleiben wie ge-
habt. Nichts Neues. Alles im alten 
Trott. Kein Versuch, etwas anders 
zu machen. Keine großen Er-
wartungen, keine Wünsche, keine 
Träume mehr. So ins neue Jahr zu 
gehen, verbreitet nicht gerade 
Aufbruchsstimmung. Wie leicht 
stellt sich so in unserem Alltag 

Resignation ein. Wird das Jahr 
2009 wirklich so schlecht wie alle 
meinen. Oder müssen wir 
Christen, die wir an die Hoffnung 
glauben, nicht in ein anderes Horn 
stoßen? 
 
„Was bei den Menschen unmög-
lich ist, das ist bei Gott möglich“ 
Das klingt wie eine Einladung, es 
doch zumindest einmal mehr zu 
probieren. Das neue Jahr als eine 
gute Chance zu sehen, Neues zu-
zulassen. Tag für Tag. Auch im 
eigenen Leben. Nicht aus eigener 
Kraft, aber im Vertrauen auf Gott 
kann das Unmögliche möglich 
werden. Das setzt Vertrauen 
voraus. Gott traut es uns zu. 
 
Eine schöne Provokation 
Oft nehmen wir erst im Nach-
hinein die Überwindung des Un-
möglichen wahr: Es gibt 
Situationen im Leben, in denen 
man denkt: Das schaffe ich nie. 
Das halte ich nicht durch. Doch 
dann war plötzlich Kraft da für 
Neues. Neuer Lebensmut, zu-
mindest für den nächsten Schritt. 
Gott ist hier, der mich getragen 
hat. Der bei mir ist, gerade wenn 
ich das Leben für Unmöglich 
halte. 
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Nichts ist unmöglich 



„Nur aus dem Unmöglichen kann 
die Welt erneuert werden und 
leben. Dieses Unmögliche ist der 
Segen Gottes.“ Dietrich 
Bonhoeffer hat das mal gesagt. In 
diesem Sinne ist die Jahreslosung 
ein heilsamer Aufruf (lateinisch: 
pro-vocatio). Eine Zumutung, die 
wir uns selbst nicht geben können. 
Ein Wort, das von außen in uns 
den Funken Hoffnung nährt. Das 
uns Mut zuspricht und uns voran-
treibt, Gott auch das Unmög-
lichste zuzutrauen. So wie wir an 
Ostern feiern: Das Grab war leer.  
Gott hat den Tod überwunden. 
Eine schöne Provokation. 
 
Lernen, loszulassen! 
Anfang Februar bin ich zum 
ersten Mal wieder im Prediger-
seminar in Hofgeismar gewesen. 
Hier habe ich in den Jahren 2006-
2008 die Ausbildung zum Pfarrer 
erhalten. Nach nun fast einem Jahr 
war es an der Zeit, sich mit 
anderen jungen Kolleginnen über 
diese Anfangssituation auszu-
tauschen. Die anderen Weg-
gefährten wieder zu sehen, das 
stärkt. Es stellt sich ein Gemein-
schaftsgefühl ein, das mich be-
kräftigt in dem, was ich tue. In 
diesem Sinne tut so eine Auszeit 
im Predigerseminar gut. 
 
Doch eine Woche im Prediger-
seminar bedeutet auch: Eine 

Woche raus aus der Gemeinde zu 
sein. Und das, wo doch gerade 
erst der Reli-Unterricht in der 4. 
Klasse in Elnhausen begonnen 
hat. Raus der Gemeinde, auch 
wenn Menschen sterben. Das tut 
weh. Raus aus der eigenen 
Familie. Auch wenn unsere 
Tochter Iida gerade getauft wurde. 
Das ist nicht leicht. Insofern ist 
das Predigerseminar auch immer 
eine unangenehmer Lernort, der 
einen zwingt, zu lernen: 
Loszulassen. 
 
Im Miteinander und Gegenüber 
„Aufbaukurs Leitung“ – so lautete 
das Thema der Woche im 
Predigerseminar. Liturgische Ver-
antwortung im Gottesdienst, 
Kirchenvorstand, Konfirmanden-
unterricht, Schule, Friedhof, Ge-
meindegruppen, Geschäfts-
führung, Gesprächsleitung bei Be-
suchen und in der Seelsorge. Die 
Leitungsaufgaben eines Pfarrers 
sind vielfältig und alleine nicht zu 
meistern. Loslassen zu können, 
gehört daher auch zur Kernauf-
gabe einer Gemeindeleitung, die 
auch der Kirchenvorstand wahr-
nimmt. Sie erinnert uns daran, 
dass das Wohl unserer Gemeinde 
– ja unser Leben selbst – nicht 
allein in unserer Hand liegt. 
 
Die Botschaft der Jahreslosung 
gilt auch hier: Ohne das Ver- 
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trauen auf den Heiligen Geist geht  
es nicht. Erst wo wir unser 
Handeln unter Gottes Segen 
stellen und mit Gott in unserem 
Leben rechnen, kann sich die heil-
same Kraft der Versöhnung in 
Konflikte einfinden. Können 
unterschiedliche Interessen zu-
sammenfinden, ohne dass man 
sich verbiegen muss. Können wir 
einander in der Liebe begegnen, 
dessen Raum uns das Evangelium 
eröffnet. 
 

Im Miteinander und Gegenüber 
gilt es, der Gestaltungsaufgabe 
von Kirche Rechnung zu tragen: 
Einer trage des andern Last, so 
werden wir das Gesetz Christi er-
füllen (Gal 6,2). Denn: „Es sind 
verschiedene Gaben, aber es ist 
ein Geist. Und es sind ver-
schiedene Ämter; aber es ist ein 
Herr. Und es sind verschiedene 
Kräfte; aber es ist ein Gott, der da 

wirkt alles in allem“. (1. Kor. 
12,4) 
 

Gemeinde so zu leben, im gegen-
seitigen Stützen und Tragen, 
Leben und Leben lassen. Dazu 
ruft uns Gott auf. Lassen wir uns 
davon leiten! 
 

Ich wünsche Ihnen eine gesegnete 
Zeit! 
 

Ihr Pfarrer 
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6 Weltgebetstag der Frauen 

EINLADUNG 

- Frauen aller Konfessionen laden ein - 

Weltgebetstag 
 

Freitag, den 06. März 2009 

Thema: „Viele sind wir, doch eins in Christus“ 
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Wir laden die Gemeinde herzlich dazu ein, gemeinsam mit 
uns diesen Gottesdienst zu feiern. 
 

Im Anschluss daran findet ein gemütliches Beisammensein 
auf der Empore in unserer Kirche statt.  
Auch hierzu möchten wir Sie herzlich einladen. 
 
 

Wir freuen uns auf Sie! 
 

Die Frauen des Frauenkreises 
 
 

Beginn des Gottesdienstes:  20 00 Uhr 
 

in der  Ev. Kirche Elnhausen 

Frauen aus Papua-Neuguinea, dem „Land der Überraschungen“ be-
schenken uns mit Gebeten und Liedern und einer spannenden neuen Sicht auf 
die biblische Geschichte der Rettung des Babys Moses (Ex 2, 1-10): Über 
ethnische, soziale, politische und religiöse Grenzen hinweg und quer durch 
die Generationen verbinden sich hier Frauen, um Leben zu bewahren und 
geben so ein Beispiel, das bis in unsere Zeit hinein ausstrahlt. Lesungen 
aus dem Römerbrief (12, 4-21) und der Apostelgeschichte (4, 32-35) ermuti
-gen uns, unsere unterschiedlichen Begabungen und Fähigkeiten als ge-
meinsamen Reichtum zu verstehen, den wir zum Wohl aller großzügig 
teilen. „Viele sind wir, doch ein Leib“ - eine biblische Zusage, die auf 
dem Hintergrund Papua-Neuguineas an neuer Bedeutung gewinnt. Denn 
dieses bevölkerungs- und ressourcenreichste Land im Südpazifik verfügt 
nicht nur über vielfältige Landschaftsformen wie Küstenregionen, frucht-
bare Schwemmebenen, zerklüftete Gebirgslandschaften mit weiten 
Tälern, Grasflächen und Regenwälder, sondern auch über die fast unglaub-
liche Fülle von über 800 gesprochenen Sprachen und fast genauso vielen 
Ethnien bei einer Bevölkerung von 6,3 Mio Menschen. Angesichts dieser 
Aufsplitterung und der wachsenden sozialen Spannungen ist es überlebens-
wichtig, „ein Leib“ zu sein - und dies gilt nicht nur für Papua-Neuguinea, 
sondern überall auf der Welt. 
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Konfirmation 9 

Am Sonntag, den 3. Mai 2009 um 10:00 Uhr, werden in der Ev.-Luth. 
Pfarrkirche zu Elnhausen konfirmiert: 
 

Berit Below Am Kirschenwald 12 

Carolin Damm Königstraße 3 

Joel Dörr Schlehdornweg 17 

Kim Gerling Auf der Ebert 16 

Melina Griesel Schlehdornweg 27a 

Ole Björn Hagner Nibelungenweg 8 

Frederik Heim Schlehdornweg 11b 

Lars Patrick Schmidt Königstraße 16b 

Leonard Siebert Weißdornweg 24b 

Daniela Zedlack Platzgasse 12 

 

Im Gottesdienst am Sonntag, den 26. April 2009 um 9:30 Uhr, werden 
sich die Konfirmanden der Gemeinde vorstellen. Im Anschluss daran 
bleibt noch Zeit für ein Beisammensein. 



10 Teenie-Kreis 

VOR GERICHT!VOR GERICHT!VOR GERICHT!   

Standen Sie schon einmal vor Ge-
richt? Als Opfer, Zeuge oder gar An-
geklagter? Im Teeniekreis haben wir 
uns mit einem Gerichtsprozess be-
schäftigt. 
 

Als erstes mussten alle feststellen, 
dass ein richtiges Gerichtsverfahren 
wenig mit den Gerichtsshows im 
Nachmittagsfernsehen zu tun hat.  
 

Die Teenies spielten einen von ihnen 
erfundenen Fall durch, bei dem es 
Täter, Opfer und Zeugen gab. Dabei 
konnten sie feststellen, wie es ist, als 
Richter, Staatsanwalt oder Ver-
teidiger ein gerechtes Urteil zu 
finden. 
 

Wir überlegten uns eine Handlung 
und gaben den Zeugen verschiedene 
Personentypen. Nach der Anklage 
war der Fall einfach, aber aufgrund 
der Zeugen stellte sich manches 
anders heraus, als ursprünglich ge-
dacht. So blieb dem Staatsanwalt 

nicht mehr viel von seiner ursprüng-
lichen Anklage und der Verteidiger 
musste sich auch umstellen. Die 
Richterin (die den Ausgangsfall nicht 
kannte) hatte die Sache abschließend 
zu beurteilen. Hierbei zeigte sich, wie 
schwierig es sein kann, aus Gesetzen 
Recht zu schaffen. 
 

Um das Erlebte noch einmal mit 
einem realen Prozess vergleichen zu 
können, planen wir in den Oster-
ferien als Zuschauer ein Straf-
gerichtsverfahren zu besuchen. 
 
Aber uns interessiert nicht nur die 
Gegenwart. Im Teeniekreis über-
legten wir uns auch, wie es wäre, 
einen Kriminalfall aus der Bibel in 
einem heutigen Verfahren zu ver-
handeln und auch ein Urteil zu 
finden. Dieses Thema werden wir in 
unserer Freizeit im Mai noch einmal 
aufgreifen und in einem nach-
folgenden Jugendgottesdienst 
präsentieren. 



Teenie-Kreis 11 

Wir möchten Ihnen als Beispiel 
einen Bibelkrimi vorstellen.  
 
Sie finden ihn im 1. Buch Mose im 
37. Kapitel.  
 
Täter, Opfer und Zeugen sind wohl-
bekannt.  
 
Ein Vater von zwölf Söhnen bevor-
zugte einen der Söhne. Seine ganze 
Aufmerksamkeit und kostbaren Ge-
schenke widmete er nur ihm. 
Dessen Brüder waren über die Be-
vorzugung sehr verärgert. Eines 
Tages, als sie fernab des Vaters in 
ihrem Lager Besuch von ihrem ver-
hassten Bruder  erwarteten, 
schmiedeten sie einen Plan. Ihr 
Bruder sollte sterben. Der älteste 
Bruder versuchte seine Brüder 
davon abzuhalten und überredete 
sie, den Bruder in der Wüste in eine 
Grube zu werfen, da er insgeheim 
hoffte, ihn später aus der Grube be-
freien und so retten zu können.  
Als ihr verhasster Bruder bei ihnen 
im Lager ankam, packten sie ihn, 
zogen ihm seine schönen Kleider 
aus und warfen ihn in eine Grube. 
 
Später, als eine Karawane vorbei-
kam und der älteste Bruder nicht 
anwesend war und eingreifen 
konnte, zogen sie ihn aus der Grube 
und verkauften ihn an die 
Karawane. Der älteste Bruder war 
voller Wut, als von dem Verkauf 
erfuhr. Er half seinen Brüdern aber 

bei der Suche nach einer plausiblen 
Geschichte für den Vater, um das 
Verschwinden des Bruders zu er-
klären. Sie zerrissen die schönen 
Kleider, beschmierten sie mit Tier-
blut und ließen die Kleider dem 
Vater bringen und fragten ihn, ob 
dies die Kleider seines Lieblings-
sohnes seien. Der Vater glaubte 
sofort, dass ein wildes Tier für den 
Tod seines Lieblingssohnes ver-
antwortlich war. 
 
 
Nun sind Sie gefragt: 
 
Wie würde die Anklage lauten? 
 
Finden Sie Argumente für die 
Verteidigung? 
 
Welche Strafe sollten die Täter 
erhalten? 
 
Sie alle gleich schuldig? 
 
 

Wie würden Sie  
 

entscheiden??? 
 

 
 
 

Heike Junck und Ulrich Welter 
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14 Angedacht 

Gott ist unser Anker 
 
„Lasst uns über den See fahren“, 
ermunterte Jesus seine Jünger. 
Und sie stießen sich und das Boot 
kräftig vom Ufer ab. Sie 
kümmerten sich um Kurs und 
Segel. Jesus legte sich aufs Ohr 
und schlief ein. Dann wurden die 
Wellen immer höher, der Wind 
trieb sie mannshoch. In ihrer Not 
weckten sie Jesus. Auf der Lee-
seite lag er, wachte auf, fragte 
überhaupt nicht nach den Um-
ständen, ging auf die Luvseite und 
wandte sich dem Sturm entgegen. 
Wie durch ein Wunder wird alles 
ruhig. Und Jesus schließt diese 
ganze Aktion mit der knappen 
Frage ab: „Wo ist euer Glaube?“ 
Was hat die Angst vor Sturm und 
rauer See mit dem Glauben zu 
tun? Unser Glaube ist unser 
Heimathafen, ist der Anker in 
unserem Leben. Nur wer weiß, wo 
er Schutz finden kann, wo er Hilfe 

und ein Dach finden kann, der hält 
den Stürmen des Lebens stand. 
Wir können uns wohl gegenseitig 
schützen. Aber ab einem be-
stimmten Punkt, ab einer be-
stimmten Windstärke sind unsere 
menschlichen Kräfte zu schwach. 
Bei diesem Sturm nützt es den 
Jüngern nicht, dass sie zusammen 
sind. Sie können noch so viel 
Wasser aus dem Boot schöpfen. 
Diesem Wellengang sind sie nicht 
gewachsen. Und Jesus? Er ver-
traut auf Gottes Kraft und Stärke. 
Die Jünger haben noch nicht be-
griffen, worum es im Leben geht. 
Ihnen fehlt der Heimathafen. Wo 
ist ihr Anker? Wo ist ihr Halt? Die 
Antwort wird ihnen klar ange-
sichts dieser Wellen, dieses 
Sturms. Gott will Anker und 
Heimathafen sein. Wir müssen 
nur glauben in unserem Leben. 
Wir können ihm vertrauen.  
 

Erich Franz 



Das Wort zum Sonntag 15 

Lügen können wehtunLügen können wehtunLügen können wehtun   
 
In meiner Stadt haben Jugendliche 
aus einer schäbigen Fassade ein 
knallbuntes Kunstwerk gemacht. 
Mit Bildern zu Lug und Betrug. In 
der Mitte lacht Münchhausen von 
der Wand – der Lügenbaron, der 
viele seiner  Zeitgenossen 
schelmisch an der Nase herum-
führte.  
Zwischen den Bildern wird es 
jedoch ernst. „Lügen haben kurze 
Beine“ steht da in großen 
mahnenden Buchstaben an der 
Wand. Ein Spruch, den die 
Fassadenmaler sicher aus eigener, 
bitterer Erfahrung kennen. Denn 
die meisten Lügen kommen 
schnell heraus und können sehr 
wehtun. Demjenigen, der belogen 
worden ist. Und auch demjenigen, 
der gelogen hat. 
 
 

Petrus zum Beispiel. Er wollte 
immer, egal was passiert, zu 
Jesus, seinem Freund und Meister 
stehen. Doch dann wurde Jesus 
festgenommen. Unruhestiftung 
und Gotteslästerung lauteten die 
Vorwürfe. Darauf standen harte 
Strafen. Petrus bekam es mit der 
Angst zu tun. Um seine Haut zu 
retten, behauptete er dreimal, 
Jesus nicht zu kennen. Eine Lüge, 
die er schon bald tief bereute. 
Trotzdem hat Jesus Petrus nicht 
verurteilt. Er konnte ihm sogar 
noch einmal sein Vertrauen 
schenken. Denn für Jesus war 
Petrus’ Lüge ein einmaliger 
Moment der Feigheit, aber kein 
Charakterzug.  
Auch dazu hätte gut ein Bild an 
die bunte Hauswand gepasst. Ist 
sie doch eine der wenigen ernsten 
Lügengeschichten mit heiterem 
Ausgang 
 

Elke Rudloff 
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Jungschar Samstag, 15 00 Uhr - 16 30 Uhr 
Gemeindesaal  
 

Teeniekreis Freitag, 18 00 Uhr - 19 00 Uhr 
Gemeindesaal 
 

Krabbelgruppe Montag 10 00 Uhr - 11 30 Uhr 
Gemeindesaal 
 

Konfirmandenunterricht Dienstag 17 00 Uhr - 18 30 Uhr 
Gemeindesaal 
 

Frauenkreis jeden 1. Mittwoch im Monat, 19 30 Uhr 
Gemeindesaal 
 

Gottesdienste  
Alten- und Pflegeheim  Gottesdienste finden in der Regel jeden 
Tuband-Scherer, 1. Donnerstag  im Monat um 14 30 Uhr statt. 
Flachspfuhl 8, 
Dagobertshausen  

Treffpunkte 17 
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Mit diesem Statement auf einem 
Schild, präsentierte sich vor einiger 
Zeit ein Mann in der Fußgängerzone. 
Einige Leute reagierten entsetzt auf 
diese Aktion: „Der muss ja irre sein.“ 
„Der ist bestimmt aus der Klapse     
entlaufen.“ Andere wiederum waren 
neugierig, sprachen ihn an und redeten 
mit ihm. 
Der Aktionskünstler meint natürlich 
nicht wirklich, dass er Gott ist. Er 
wollte mit der Aktion deutlich machen, 
dass wir uns selbst oft wie Gott auf-
führen. In der Bibel gibt es eine Stelle, 
wo Gott genau hiervon spricht: 
„Sterblicher Mensch, geh zum Fürsten 
von Tyrus, und richte ihm aus: Du bist 
hochmütig und behauptest voller Stolz: 
‚Ich bin Gott und wohne wie ein Gott 
auf meiner Insel mitten im Meer!' 
Doch auch wenn du dich selbst für 
einen Gott hältst, bist du nur ein 
Mensch! Zwar bist du weiser als 
Daniel, kein Geheimnis ist zu dunkel 
für dich. Weisheit und Verstand haben 
dich sehr reich gemacht, deine Schatz-

kammern sind voll mit Silber und 
Gold. Durch kluge Geschäfte hast du 
deinen Besitz immer weiter vergrößert. 
Doch all dies hat dich stolz und über-
heblich gemacht, und nun glaubst du, 
genauso zu sein wie Gott“. (Hesekiel 
28,1-6)           
Vielleicht denkst du: Wozu brauche ich 
Gott? Ich bin nicht dumm, schaffe 
alles, was ich will und hab' auch alles, 
was ich brauche. Einen Gott hab' ich 
nicht nötig. Ich bin mein eigener Herr! 
Und ich bestimme selbst, wo es in 
meinem Leben lang geht. Aber Gott 
sagt ganz deutlich, dass auch wenn du 
meinst Gott zu sein, du doch nur ein 
Mensch bist. Einer, der nur eine be-
grenzte Zeit leben wird. Und der sein 
Leben nicht verlängern kann durch  
das, was er hat und schafft.  
Als ich 14 war, dachte ich immer: „Mit 
Gott und dem Glauben kann ich mich 
noch auseinandersetzen, wenn ich alt 
bin.“ Heute weiß ich, dass ich Sorge 
hatte, Gott würde mich einengen. Ich 
denke anders, seitdem mir eins klar 

wurde :  „Mach uns 
bewusst, wie kurz unser 
Leben ist, damit wir     
endlich zur Besinnung 
kommen“.  (Psalm 90, 12)      
Mach auch du dir bewusst, 
wie kurz dein Leben ist. 
Fang an, nach Gott zu 
fragen. Wenn du ihn 
kennen lernen willst, wird 
er sich dir zeigen. 
 

Marc Einsle 
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31 Kinderseite 

Material: 
 

1 Bogen Tonpapier                      
1 Klebestift 
1 Bastelschere  

Wir basteln ein Osterkörbchen! 

Man nehme ein Blatt Papier, am Besten gleich in Farbe. 
Sehr gut eignet sich als Papier ein Bogen kräftiges Tonpapier.  
Zunächst falten, wie auf dem ersten Bild zu sehen ist. 
Den unteren Streifen abschneiden, der wird später als Griff benötigt. 
Jetzt wird das Quadrat in drei Teile gefaltet und wieder auseinander 
geklappt. 
Nun in die andere Richtung ebenfalls drei mal falten. 
Danach wieder auseinander legen und an der eingezeichneten, geraden 
Linie einschneiden. 
Nun werden die eingeschnittenen Enden, siehe roter Punkt, aufeinander 
geklebt. 
Aus einem Streifen Papier wird nun ein Tragegriff gebastelt und eben-
falls angeklebt. 
Nach Belieben kann man das Körbchen jetzt anmalen, 
etwas Gras hineinlegen und die gefärbten Eier dazugeben. 
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GOTTESDIENSTE 
IN DER EV.-LUTH. PFARRKIRCHE ELNHAUSEN 

 
 

 

März 
01.03., Sonntag (Invokavit)   9 30 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl 

06.03., Freitag 20 00 Uhr Weltgebetstag der Frauen 

08.03., Sonntag (Reminiszere)   9 30 Uhr Predigtgottesdienst 

15.03., Sonntag (Okuli)   9 30 Uhr Familiengottesdienst 

22.03., Sonntag (Lätare) 19 00 Uhr Abendgottesdienst 

29.03., Sonntag (Judika)   9 30 Uhr Predigtgottesdienst 

 

April 
05.04., Sonntag (Palmarum)   9 30 Uhr Predigtgottesdienst + Kirchenkaffee 

09.04., Donnerstag (Gründonnerstag) 19 30 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl 

10.04., Freitag (Karfreitag)   9 30 Uhr Predigtgottesdienst 

12.04., Sonntag (Ostern)   5 30 Uhr Feier der Osternacht 
   mit Abendmahl und Osterfrühstück 

    9 30 Uhr Ostergottesdienst mit Abendmahl 

13.04., Montag (Ostermontag)   9 30 Uhr Predigtgottesdienst 

19.04., Sonntag (Quasimodogeniti)   9 30 Uhr Predigtgottesdienst 

26.04., Sonntag (Miserikordias Domini)   9 30 Uhr Vorstellungsgottesdienst 
   der Konfirmanden + Kirchenkaffee 

 

Mai 
03.05., Sonntag (Jubilate) 10 00 Uhr Konfirmation 

10.05., Sonntag (Kantate)   9 30 Uhr Predigtgottesdienst 

17.05., Sonntag (Rogate)   9 30 Uhr Predigtgottesdienst 

21.05., Donnerstag (Christi Himmelfahrt) 11 00 Uhr Familiengottesdienst im Grünen 
   auf dem Sportplatz, Stöckelsberg 
   (bei schlechtem Wetter in der MZH) 

24.05., Sonntag (Exaudi)   9 30 Uhr Predigtgottesdienst 

31.05., Sonntag (Pfingsten)   9 30 Uhr Festgottesdienst in Form der Evangelischen Messe 


